DanzigerDampfboot 


M 16. ‘Nr 1865. 
Donuerſtag, den 19. Januar. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
r täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn . und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
. Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ham burg, Mittwoch, 18. Januar. 

Der „Hamburger Correſpondent“ ſchreibt: Faſt ſämmt⸗ 
liche Gutsbeſitzer und Pächter im holſteiniſchen Olden⸗ 
burg haben die Adreſſe des Herrn v. Scheel-Pleſſen 
unterzeichnet. — Die „Kieler Zeitung“ beſtätigt aus 
ſicherer Quelle die von verſchiedenen Zeitungen ge⸗ 
brachte Nachricht von der Zuſammenſetzung der Lan⸗ 
desregierung und fügt hinzu, daß der bisher bei der 
Civilbehörde in Schleswig beſchäftigte Graf Bau- 
diſſin zum Chef des Secretariats der Obercivilbe⸗ 
hörde und der bisherige Zolldirector in Schleswig 
Kühl zum Vorſtande des Zollweſens in den Herzog— 
thümern ernannt iſt. 

— Der Dampfer „Saxonia“ bringt Nachrichten 
aus Newyork vom 7. Januar. Hood hat am 26. 
December v. J. den Tenneſſee paſſirt. Die Rich⸗ 
monder Journale melden, daß das vom General 
Thomas erſtrebte Ziel Branchville (der Gabelpunkt 
an der Eiſenbahn nach Charleſton) ſei. Ein Theil 
der Armee Sherman's hat den Savannah überſchritten 
und die Piquets der Conföderirten verjagt. 

Flensburg, Mittwoch, 18. Januar. 
Nach der „Norddeutſchen Zeitung“ haben die Mit⸗ 
glieder der Grenzregulirungskommiſſion ſich geſtern 
nach dem Norden begeben und werden heute ihre 
Arbeiten beginnen. 
Frankfurt a. M., 18. Januar. 
Die „Frankf. Poſt⸗ Ztg.“ enthält folgendes Tele⸗ 
gramm aus Wien: Der Kaiſer hat den Beſchluß 
des Finanz Ausſchuſſes, bezüglich der Herabſetzung 
des Ausgabe» Budgets (um ca. 30 Millionen) dem 
Miniſterium zur möglichſten Berückſichtigung empfoh⸗ 
len, da der Antrag des Grafen Brints billigens⸗ 
werth ſei. 
Brüſſel, Mittwoch, 18. Januar. 

Nach einer Mittheilung der „Indep. belge“ haben 
Frankreich und Oeſterreich alle legislativen und ad⸗ 
miniſtrativen Documente, nach welchen das Handels- 
weſen beider Länder geregelt wird, ſchon ſeit längerer 
Zeit mit einander ausgetauſcht. Gegenwärtig ſeien 
von Seiten Frankreichs wie Oeſterreichs ſpecielle 
Fachmänner mit den Vorſtudien zu ferneren Unter⸗ 


handlungen beauftragt worden. 


Marſeille, Mittwoch, 18. Januar. 
Laut Nachrichten aus Neapel iſt Kardinal Adrea da⸗ 
ſelbſt als Kandidat zur Deputirtenfummer aufge⸗ 
ſtellt worden. Man weiß noch nicht, ob er anneh- 
men wird. — Aus Rom wird gemeldet, daß Kardinal An⸗ 
tonelli an einem Diner und einer Soirée bei dem 
franzöſiſchen Botſchafter Theil genommen habe. 


Landtag. 
Berlin, den 18. Januar. 

Der von dem Abgeordneten Reichenſperger 
in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes ein- 
gebrachte Adreß⸗Entwurf lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König, 

Allergnädigſter König und Herr! 

Mit dem Gefühle freudigen Stolzes hat das Haus 
der Abgeordneten die ehrenden Worte vernommen, mit 
welchen Ew. Majeſtät geruht haben, vom Throne herab 
die der Väter würdigen Thaten der Armee in dem ſo 
glücklich beendigten Kriege anzuerkennen. Dieſe Armee 
iſt das Preußiſche Volk in Waffen, und die ihr ge⸗ 
wordene Ehre des Königlichen Lobes wird daher mit⸗ 
empfunden vom ganzen Preußiſchen Volke und insbe⸗ 
ſondere von der gewählten Vertretung deſſelben, dem 
Hauſe der Abgeordneten. Wir geben uns der zu⸗ 


verſichtlichen Hoffnung hin, daß die durch die ſieg⸗ 
reichen Heere Ew. Majeſtät und des Kaiſers von 
Oeſterreich glorreich errungene Selbſtſtändigkeit der 
deutſchen Nordmarken recht bald ihren vollen Abſchluß 
in einer den Rechten der Herzogthümer, ſowie den 
Intereſſen Preußens und Deutſchlands entſprechenden 
Weiſe erhalten werde. Das Haus der Abgeordneten 
hat in Ehrerbietung den Ausdruck der Ueberzeugung 
Ew. Majeſtät vernommen, daß die thatſächlich be⸗ 
ſtehende Organiſation der Armee in dem ſiegreich ge⸗ 
führten Kriege ſich bewährt hat, und daß die Aner⸗ 
kennung dieſer Thatſache dazu beitragen werde, den 
Gegenſatz, welcher in den letzten Jahren zwiſchen der 
königlichen Staatsregierung und dem Haufe der Abge- 
ordneten in Betreff jener Organiſation obgewaltet hat, 
zur Ausführung zu bringen. Wir können keinen 
heißeren Wunſch hegen, als daß dieſe durch alle Inter» 
eſſen des Vaterlandes gebotene und durch die bedeu⸗ 
tungsvollen Ereigniſſe der jüngſten Vergangenheit 
weſentlich erleichterte Ausgleichung endlich herbeigeführt 
werde. Wir werden darum allen hierauf gerichteten 
Schritten der königlichen Staatsregierung aufs Bereit⸗ 
willigſte entgegen kommen; allein wir können dies 
kraft der eidlich übernommenen Pflicht, das wirkliche 
verſaſſungsmäßige Recht des Landes unverſehrt zu 
bewahren, nur auf der Grundlage der vollen Aner⸗ 
kennung dieſes Rechtes Seitens der königlichen Staats⸗ 
regierung. Dies verfaſſungsmäßige Recht des Landes 
iſt aber durch das von der Staatsregierung ſeit drei 
Jahren inne gehaltene Verfahren thatſächlich in Frage 
geſtellt worden. Die Verfaſſungsurkunde hat der Landes ⸗ 
vertretung ihr volles Recht der Ausgabebewilligung 
und der Ausgabeverweigerung anvertraut, indem fie 
im Artikel 99 feſtſetzt, daß alle Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Staates für jedes Jahr im voraus ver⸗ 
anſchlagt und auf den Staatshaushaltsetat gebracht 
werden müſſen, letzterer aber jährlich durch ein Geſetz 
feſtzuſtellen ſei. Es iſt hiernach nicht zweifelhaft, 
daß nur die kraft der Zuſtimmung aller drei Fakloren 
der Geſetzgebung geleifteten Ausgaben als verfaſſungs⸗ 
mäßig bewirkt anzuſehen ſind, während allen anderen 
Ausgaben jener Charakter nur durch eine nachträg⸗ 
liche Genehmigung der beiden Häuſer des Landtags 
aufgedrückt werden könnte. Seit einer Reihe von Jahren 
iſt aber weder jener normale Budgetabſchluß zu Stande 
gebracht, noch auch die Verpflichtung der Staatsregie⸗ 
rung zur Erwirkung jener nachträglichen Genehmigung 
unumwunden und thatſächlich anerkannt worden. Wenn 
es nun in der Vergangenheit durch das Zuſammen⸗ 
treffen mannigfacher ſtörender Verhältniſſe nicht er⸗ 
reichbar war, unter Zuſtimmung aller drei Faktoren 
der Geſetzgebung, einen ſolchen Staatshaushaltsetat 
zu Stande zu bringen, die unumgänglich nothwendigen 
Ausgaben vielmehr auf die perſönliche Verantwortlich⸗ 
keit der Staatsregierung geleiſtet werden mußten: 
dann kaun doch für die Zukunft eine Ausgleichung 
dieſes Konflikts nur dadurch ermöglicht werden, daß 
in formeller Beziehung die königliche Staatsregierung 
vor Allem jenes verfaſſungsmäßige Budgetrecht der 
Landesvertretung anerkennt und nach der materieller 
Seite hin mit Vorſchlägen entgegenkommt, welche die mit 
der neuen Heereseinrichtung verbundene Mehrbelaſtung 
des Landes thunlichſt zu ermäßigen geeignet ſind. 
Im preußiſchen Volke lebt die Ueberzeugung, daß bei 
der im letzten glorreichen Kriege von Neuem bewährten 
Tüchtigkeit der jüngeren wie der älteren Mannſchaften 
ein Präſenzſtand von annähernd 2 Jahren als aus⸗ 
reichend anzuerkennen iſt, um eine Armee herzuſtellen, 
welche in Verbindung mit der durch erhöhte Rekruten⸗ 


aushebung verſtärten Reſerve und mit dem altbe⸗ 
währten Inſtitute der Landwehr der Machtſtellung 
und der Ehre Preußens eine unerſchütterliche Grund⸗ 
lage gewährt. Mag vielleicht ein längerer Präſenz⸗ 
ſtand bei den Fahnen aus rein militairiſchen Geſichts⸗ 
punkten als wünſchenswerth bezeichnet werden können, — 
die durch obiges Entgegenkommen der Staatsregie⸗ 
rung dem Lande zugewendeten finanziellen, ſocialen 
und volkswirthſchaftlichen Vortheile werden jeden 
etwaigen Ausfall an militairiſch⸗techniſcher Durch⸗ 
bildung reichlich erſetzen, die hiermit aber zu erhof- 
fende Ausgleichung des beklagenswerthen Conflicts 
wird auf die Wege derjenigen normalen Entwickelung 
zurückführen, deren Stockung ſeit Jahren im Vater⸗ 
lande allſeitig und tief empfunden worden ift. 
Allergnädigſter König und Herr! 

Das Haus der Abgeordneten hat mit jenem Frei⸗ 
muthe geſprochen, welcher durch das Gefühl treuer 
Anhänglichkeit an den König und durch das Bewußt⸗ 
ſein der Untrennbarkeit aller wahren Intereſſen der 
Krone und des Landes getragen wird. Die Größe 
und die Zukunft Preußens beruht ja ſeit Jahrhun⸗ 
derten auf der Hingebung ſeiner Fürſten und der 
Treue ſeiner Unterthanen; die durch die Verfaſſungs⸗ 
urkunde herbeigeführte Neugeſtaltung unſeres Staats⸗ 
weſens, insbeſondere die maßgebende Mitbetheiligung 
der Landesvertretung an der jährlichen Feſtſetzung 
der Staatsausgaben, konnte und ſollte aber nicht 
jenes ſichere Fundament erſchüttern, ſondern befeſtigen, 
und darum wird das Haus der Abgeordneten an das 
ihm zugewieſene ernſte Werk nur mit dem Entſchluſſe 
herantreten, bei Ausübung ſeines verfaſſungsmäßigen 
Rechtes immerdar der entſprechenden Pflichten einge⸗ 
denk zu ſein, welche ihm der Krone und dem Lande 
gegenüber obliegen. 

In tiefſter Ehrfurcht verharren wir 

Ew. Königlichen Majeſtät 
allerunterthänigſte, treugehorſamſte 
Das Haus der Abgeordneten. 

Unterſchrieben iſt der Antrag von den Abgeord⸗ 
neten Reichenſperger, Oſterrath, Rhoden, Dr. Schultz 
(Borken), Froning, Dr. Krebs, Dr. Weber. Münzer, 
Ellering, Reinhardt, Stock, v. Kleinſorgen, Schmidt, 
(Paderborn), Kleinſchmidt, Albers, Hobbeling, Auſten, 
Marquard, Schnapka, Jaenſch. 

— Das Herrenhaus hat heute keine Sitzung: 
die nächſte iſt auf Sonnabend 2 Uhr angeſetzt. Es 
iſt daraus wohl zu entnehmen, daß bis jetzt die 
letzten Entſchlüſſe in Betreff des Militairgefeges, 
deſſen Einbringung man heute erwartete, noch nicht 
gefaßt ſind. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ verſichert, es fehle 
den Gerüchten, daß die Regierung ein Militärgeſetz 
überhaupt nicht oder nur dem Herrenhauſe vorlegen 
werde, jede Begründung. 


Berlin, 18. Januar. 

— Am heutigen Tage hatten Se. Majeſtät der 
König die hier anweſenden kapitelfähigen Ritter des 
hohen Ordens vom Schwarzen Adler im hieſigen 
Königlichen Schloſſe zur Aufnahme einiger Mitglieder 
und zur Abhaltung eines Kapitels um Allerhöchſtſich 
verſammelt. Das Feſt begann um 1 Uhr. Seine 
Majeſtät geruhten, dem General der Infanterie von 
Neumann, dem General der Cavallerie Grafen von 
Walderſee, dem General der Infanterie von Peucker, 
dem General der Infanterie von Wuſſow, dem Ger 
neral der Infanterie von Schack, dem General der 
Infanterie von Bonin und dem Präſidenten des 


Staatsminiſters von Bismark⸗Schönhauſen die In⸗ 
veſtitur im Ritterſaale zu ertheilen und darauf ein 
Kapitel in der Schwarzen Adler⸗Kammer abzuhalten. 
— Man kann nicht leugnen, daß die Thronrede 
vom 14. Januar ein mit Talent und Geſchick ent⸗ 
worfenes Actenſtück iſt. Es hält ſich in verbindlichen 
und verſöhnlichen Formen, es ſpricht den dringenden 
Wunſch der Krone aus, den Gegenſatz zwiſchen Re⸗ 
gierung und Abgeordnetenhaus zur Ausgleichung zu 
bringen; es beruft ſich für dieſe Ausgleichung auf 
die bedeutungsvollen Ereigniſſe der jüngſten Zeit. 
Niemals in der That hat ſich ein conſervatives 
Miniſterium Preußens in einer günſtigeren Lage be- 
funden, als augenblicklich das Miniſterium Bismark. 
Unter feiner Regierung iſt ein ſiegreicher Krieg ge 
führt, ein glänzender Erfolg dem Auslande abgerun- 
gen, und die große Menge, welche den einzelnen 
Verlauf dieſer Exeigniſſe nicht kennt, oder nicht im 
Gedächtniß behält, unterſcheidet nicht, wie viel von 
dieſem Erfolg dem Miniſterium, wie viel anderen 
Factoren zufällt. Die Leiſtungen eines Staats werden 
unwillkürlich zugleich auf ſeine jeweilige Regierung 
übertragen. So ſteht denn dieſe Regierung heute 
dem Abgeordnetenhauſe weit mächtiger gegenüber, als 
vor einem Jahr und mit weit geringeren Zugeſtänd⸗ 
niſſen als früher, würde ſie ein Compromiß zu Stande 
bringen können. Räth nicht die ganze Situation 
dringend zu ſolchem Compromiß? Der Einfluß Preu⸗ 
ßeas in Deutſchland, ſeine Pläne in Schleswig -Hol⸗ 
ſtein, ſeine Stärke und Geſchloſſenheit zu jeder aus⸗ 
wärtigen Action würden außerordentlich gefördert, 
wenn der innnere Conflict beſeitigt würde. Aber 
nichts iſt ſchwerer, und daher leider nichts ſeltener, 
als die Mäßigung im Siege. Eine Ausſicht auf 
ein annehmbares Compromiß bietet die Regierung 
bis jetzt wenigſtens nicht. Unſerer Regierung nach 
hat die Thronrede allerdings Recht, wenn ſie der 
jetzigen Armeereorganiſation es nachrühmt, daß der 
Krieg ohne Aufbietung der Landwehr geführt werden 
konnte. Während im jüngſten Kriegsjahre 
zwiſchen zwei und drei Tauſend Landwehrleute ein⸗ 
gezogen waren, würde nach der alten Organiſation 
mehr als die zehnfache Zahl dem Erwerb und der 
Familie entzogen worden ſein. Aber es iſt hundert 
Mal viscutirt, daß man die Armeereform in ihren 
Grundlagen feſthalten und doch dem Lande manche 
Erleichterung bieten kann; und vor Allem, daß man 
zunächſt ſein Budgetrecht rehabilitiren muß. Welche 
Ausfihten find hierzu eröffnet? — Bis jetzt noch 
keine. Was die Vergangenheit betrifft, ſo hört man 
nichts von einer Indemnitätsforderung, und für die 
Zukunft iſt zwar von einem Militärgeſetz die Rede, 
(die Thronrede ſchweigt über dieſen Punkt, vielleicht 
weil man über den Inhalt des Geſetzes noch nicht 
einig iſt) aber es iſt zweifelhaft, ob es Anknüpfungs⸗ 
punkte zur Verſtändigung bieten wird. 
Wenn gleich dies aus der Gegenrede des 
Miniſters des Innern gegen die zweite Rede des 
Präſidenten Grabow noch nicht hervorgeht, ſo hat 
doch die Regierung in Folge der letzteren, wie uns 
verſichert wird, ſchon die entſchiedenſten Maßnahmen 
in's Auge gefaßt, ſofern aus der Antrittsrede des 
Herrn Grabow, wie man in Regierungskreiſen der 
Meinung iſt, erſichtlich geworden, daß eine beſtimmte 
Fraction einen Terroismus auf das Haus und den 
Präſidenten auszuüben bemüht ſei. Die Regierung 
glaubt, nach dem, was wie hören, einer „künſtlichen“ 
Erweiterung des Konflikts nicht Raum geben zu 
ſollen. Was unter dem „künſtlichen“ Konflikt zu 
verſtehen iſt, und welche entſchiedenſte Maßnahmen 
eventuell in Ausſicht ſtehen, darüber fehlen auch für 
heute noch verläßliche Anſchauungen. 
Wie wir hören, iſt vom Miniſterium des 
Innern eine beſondere Weiſung an die betreffenden 
Behörden ergangen, auf die Art der Kammerbericht⸗ 
erſtattung zu achten. Laut Erkenntniß des Obertri⸗ 
bunals vom Mai v. J. find die Kammerberichte 
dem gewöhnlichen Strafgeſetze unterworfen, ſobald 
ſie nicht ein correctes, von jeder Einſeitigkeit in der 
Auswahl des Materials freies Bild der Verhand⸗ 
lungen geben. 5 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erinnert an das 
Erkenntniß des Ober-Tribunals vom Mai v. J. 
betreffs der Veröffentlichung objectiv ſtrafbarer Aeu⸗ 
ßerungen aus den Verhandlungen des Landtages. 
Sie glaubt, daß die Zeitungs⸗Redactionen wohl thun 
wülden, wenn fie die ſtrengſte Sorgfalt ſich zur 
Pflicht machen. Jedenfalls ſei die Staatsregierung 
in der Lage, erneuerten Verſuchen unbefugter Be⸗ 
nutzung von ſtrafbaren Aeußerungen einzelner Kam⸗ 
mermitglieder wirkſam zu ſteuern. 
— Die „Provinzial ⸗Correſp.“ ſchreibt: Es ſei 
eutſchieden feſtzuhalten, daß die 11 Regierung 
in keine Entſcheidung über die Schickſale der Herzog⸗ 


thümer willige vor voller und ſicherer Erreichung 
einer Gewähr für Ex aller im Intereſſe 
Preußens und Deutſchlands zu ſtellenden Forderungen 
betreffs der künftigen Beziehungen det Herzogthümer 
zu Preußen in militäriſcher, maritimer und commer⸗ 
zieller Hinſicht. — Ferner meldet daſſelbe Blatt, daß 
die Staatsregierung, die urſprüngliche Beſtimmung 
der Amtsblätter zur Ausführung bringend, beſchloſſen 
habe, in den Amts blättern der Regierung belehrende 
Aufſätze über öffentliche Angelegenheiten erſcheinen zu 
laſſen. 

— Zur Errichtung einer katholiſchen Miſſionſtation 

zu Bergen auf der Inſel Rügen iſt die ſtaatliche 
Genehmigung ertheilt worden. 
Die „Berl. Börſ. Ztg.“ erfährt aus verläß⸗ 
licher Quelle, daß auch die Errichtung einer Filiale 
der preußiſchen Bank in Hamburg beabſichtigt wird, 
um die preußiſche Valuta dort einzubürgern. 

Halberſtadt. Die Reſtauration unſeres Do⸗ 
mes iſt auch im verfloſſenen Jahre günſtig fortge- 
ſchritten und der hohe Chor ſteht, von den Bauge⸗ 
rüſten befreit, wieder in neuer Pracht da. Auch im 
Innern des herrlichen Gebäudes breitet ſich der 
Glanz der wiedergewonnenen Schönheit immer mehr 


aus und die Zeit kann nicht mehr fern ſein, wo der 


goldene Kern ſich aus allen Schlacken der Zerſtörung 
und unſchöner Anbauten vollſtändig herausgeſchält 
hat. Die ſchönen Glasmalereien im großen Fenſter 
des ſüdlichen Querſchiffgiebels, ein Werk des talent⸗ 
vollen Karl Jordan, find auch bis zum bedeutendsten 
Abſchnitte vollendet; der ideale Mittelpunkt derſelben, 
Gott Vater und Sohn, umgeben von himmliſchen 
Heerſchaaren, leuchtet bereits in ſtrahlender Glorie 
auf den erſten Säulenwald des Domes herab. 

Leipzig, 15. Jan. Die bekannten Zerwürf⸗ 
niſſe im Schooße der Schillerſtiftung machen, wie 
man ohne Mühe bemerken kann, in dem größeren 
Publikum einen außerordentlich ungünſtigen Eindruck 
und ſind daher nicht geeignet, für dies Inſtitut 
Intereſſe zu wecken. Unter den mancherlei Beiträgen 
zu dem Streite nimmt unſtreitig die Philippika, 
welche ſoeben Gerſtäcker in der neueſten Nummer 
der „Gartenlaube“ gegen den Verwaltungsrath 
ſchleuderte, eine hervorragende Stellung ſchon des⸗ 
halb ein, weil ſie den eigentlichen Gegenſtand des 
Streites klar ins Licht ſetzt, und fo auch Yerner- 
ſtehenden ein ſelbſtſtändiges Urtheil ermöglicht. Es 
wäre im allgemeinen Intereſſe dringend geboten, ſo 
ſchnell wie möglich eine Verſtändigung herbeizu= 
führen, welche bis jetzt von Weimar aus mit 
ziemlicher Schroffheit abgewieſen worden iſt. 

Wien, 14. Jan. Der „Conſt. Oeſterr. Ztg.“ 
wird aus Frankfurt geſchrieben: „Ueber den Stand— 
punkt, welchen Rußland in der Herzogthümerfrage 
beobachtet, bin ich in der Lage, Folgendes mitzu- 
theilen, das Sie als verbürgt betrachten können. 
Das petersburger Cabinet hat ſich bis jetzt in offi⸗ 
zieller Weiſe gegen die Annexion der Herzogthümer 
an Preußen nicht ausgeſprochen, wohl aber hat es 
in Berlin Mäßigung empfohlen und dringend abge- 
rathen, die Anſprüche zu hoch zu ſpannen. „Die 
öſterreichiſch-preußiſche Allianz‘ heißt es in einer 
Anfangs December in Berlin übergebenen ruſſiſchen 
Note, „iſt die ſicherſte Garantie des europäiſchen 
Friedens, es ſei daher die Pflicht eines jeden Staats⸗ 
mannes, dieſe Allianz zu erhalten und zu feſtigen. 
Es ſei Alles zu vermeiden, wodurch dieſelbe bedroht 
werden könnte. Das ruſſiſche Cabinet halte es für 
ſeine Pflicht, auf die Gefahren hinzuweiſen, welche 
ein ſtarres Feſthalten des preußiſchen Standpunktes 
in der Herzogthümerfrage heraufbeſchwören müßte, 
und könne nur dringend rathen, nur ſolche Anſprüche 
dringend aufrecht zu erhalten, welche mit dem Bun⸗ 
desrechte in Einklang ſtehen. Die Beiſeiteſetzung 
dieſes Letzteren könne es ſchon darum nicht billigen, 
weil es dadurch die Exiſtenz der preußiſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Allianz bedroht ſehe, an deren Befeſtigung 
Rußland das aufrichtigſte und lebhafteſte Inter⸗ 
eſſe habe.“ | 

Wien, 15. Januar. Endlich wäre man glücklich 
bei den beiden Wörtern „Annexion“ und „Compen⸗ 
ſation“ angelangt. Das „Vaterland“ veröffentlicht 
heute einen Arkikel, der ſich darin zuſammenfaſſen 
läßt, daß Herr v. Bismark, wenn er einen Annexions⸗ 
vorſchlag macht, zugleich ſich auch über die Compen⸗ 
ſation zu äußern habe, welche Preußen Oeſterreich 
dafür gewähren müſſe, daß dieſes auf ſeinen bei 
Oeverſee, am Königsberg und Veile errungenen Be⸗ 
figtitel_ zu Gunſten Preußens verzichte. Da das 
Junkerblatt nicht gewohnt iſt, ins Blaue hineinzu⸗ 
ſchreiben und namentlich von ſeinen Geſinnungs⸗ 
genoſſen in Preußen ſehr gut bedient wird, fo glaubt 
man, daß man es hier nicht blos mit der perſönlichen 
Anſchauung des Redacteurs des „Vaterland“ zu 


thun hat. Auffällig iſt es immerhin, daß ſeit einiger 
Zeit das „Compenſationsthema“ auch von anderen 
Seiten mit Vorliebe behandelt wird. Vielleicht ift 
dies nur der Schatten der kommenden Ereigniſſe. 
Daß Oeſterreich ernſtlich die Abſicht habe, unter 
allen Umſtänden für den Herzog von Auguſtenburg 
einzutreten, hat man ohnehin niemals geglaubt. Eine 
ſo romantiſche Behandlung der Tagesfragen entſpricht 
bekanntlich nicht den Traditionen Oeſt „ und 
es wird immerhin gut ſein, ſich darauf vorzubereiten, 
daß Oeſterreich plötzlich eine ganze unerwartete 
Schwenkung macht. Daß es jetzt für den Herzog 
von Auguſtenburg eintritt, iſt allerdings wahr, ſteht 
aber damit nicht im Widerſpruch, denn wenn man 
hier an Compenſationen denkt, ſo iſt es nur natür⸗ 
lich, daß man den Preis, den man dafür zu zahlen 
hat, möglichſt hoch ſtellt. Der Verkehr mit den 
Mittelſtaaten ſtockt vollſtändig. In München bat 
man Fiasco gemacht. Die dort abgegebenen Erklä⸗ 
rungen waren nicht im Stande, daß tiefe Mißtrauen 
zu beſeitigen, welches an der Iſar Oeſterreich gegen⸗ 
über herrſcht. Glücklicher war man in Stuttgart, 
und es ſoll ſich beſtätigen, daß dort auch Rußland 
ſeinen Einfluß geltend gemacht hat, um die königl. 
Regierung zu einer „reſervirten“ Politik zu bewegen. 
Was ſich die „Voſſiſche Ztg.“ von den Anerbie- 
tungen melden läßt, welche die Mittelſtaaten hier durch 
Bayern haben machen laſſen, iſt durchaus ungenau. 
Augenblicklich iſt hier auch gar kein Boden für der⸗ 
gleichen. Die Mittelſtaaten find ein Factor, mit 
dem man hier vorläufig nicht rechnen zu dürfen glaubt. 

Paris, 14. Jan. An die Vorſtände der Ge⸗ 
meinden Frankreichs iſt von der Regierung eine Auf- 
forderung erlaſſen worden, zu berichten über den Ein⸗ 
druck, welchen die Veröffentlichung der päpſtlichen 
Bulle gemacht habe, ſo wie über die Anſchauungen 
des Volkes, was gegenüber derſelben von Seiten der 
Regierung zu geſchehen habe; auch ſollen die Orts⸗ 
vorſtände genau ſich erkundigen und darüber Mel⸗ 
dung erſtatten, was man über das Rundſchreiben 
des Cultusminiſters ſpreche. Dies iſt ein neuer Ber 
weis für meine ſchon mehrmals ausgeſprochene Anz, 
ſicht, daß die Regierung aus ihrer Zurückhaltung 
erſt heraustreten werde, wenn ſie ſich der öffentlichen 
Meinung hinreichend ſicher weiß. Vor der Hand 
wird ihre Strenge gegenüber offenbaren Geſetzesver⸗ 
letzungen im Gleichgewicht bleiben mit ihrer Mäßi— 
gung im Verhalten zum heiligen Stuhle. Drouyn 
de Lhuys hat, wie ich vernehme, über die Bulle in 
einer Depeſche an den römiſchen Hof ſich geäußert, 
und man verſichert mich, daß dieſelbe in durchaus 
wohlwollendem und verſöhnlichem Tone abgefaßt ſei. 
— Es wird übrigens durch die neueſten Nachrichten 
aus Rom beſtätigt und die Vertreter der fremden 
Mächte beim römiſchen Hofe haben in dieſem Sinne 
an ihre Regierungen berichtet, daß Cardinal Antonelli 
über die Veröffentlichung der Bulle nicht zu Rathe 
gezogen worden ſei, über deren Unzeitgemäßheit er 
ohne Zweifel ſich ſehr beſtimmt ausgeſprochen haben 
würde. Es iſt ein ganz beſtimmter Kreis von eini⸗ 
gen Biſchöfen und Laien, deren Einfluß die Ver- 
öffentlichung der Bulle zuzuſchreiben iſt. Das 
„Mémorial diplomatique“ läßt ſich ganz in ähnlichem 
Sinne aus Rom berichten und es wirft dies ein 
eigenthümliches Licht auf die von dieſem Blatte mit 
ſo großer Zuverſicht und ſo oft ausgeſprochene Be⸗ 
hauptung, daß die Bulle ſchon ſeit zwei Jahren ab⸗ 
gefaßt und daß ſie ganz der geſchichtlichen Ueberlie⸗ 
ferung des römiſchen Hofes entſpreche, welchem das 
durch die Biſchöfe gebildete und erzogene Europa 
ſeine Bildung, ſeine Freiheit, ſeine Größe verdanke. 
Uebrigens ſcheint der römiſche Hof aufs Neue die 
Dazwiſchenkunft der Tuilerien ſich erbeten zu haben, 
um mit Italien eine Verſtändigung über die Staats⸗ 
ſchuld von Rom anzubahnen. Auch in anderen 
Punkten, welche in der Convention vom 15 Sept. 
enthalten ſind, nimmt man, wie es ſcheint, in Rom 
einen ganz anderen Standpunkt ſeit neuerer Zeit ein, 
als eigentlich der Bulle entſpröche. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 16. Januar. 
Die zahlreichen nach Rom geflüchteten Polniſchen 
Geiſtlichen haben dort nicht die freundliche Aufnahme 
und Unterſtützung gefunden, die ſie nach der vom 
Papſt Pius IX. vielfach für die Polniſche Sache 
kundgegebenen Sympathien erwarten durften. Man 
kommt ihnen dort im Gegentheil ſeitens der Geiſt⸗ 
lichkeit mit auffallender Kälte, ja Geringſchätzung 
entgegen und überläßt ſie meiſt ihrem traurigen 
Schickſal, ſo daß viele ſich genöthigt ſehen, die 
Hauptftadt der katholiſchen Ehriſtenheit wieder zu 
verlaſſen und in Frankreich oder der Türkei ein 


— 


Aſyl zu ſuchen. Die „Wytrwalotze“ veröffentlicht 


zur Warnung für die Polniſchen Emigranten, na⸗ 


mentlich für die Geiſtlichen, einen Auszug aus einem 
aus Rom erhaltenen Briefe, deſſen Verfaſſer, ein 
Polniſcher Geiſtlicher, die ihm und feinen Amts⸗ 
genoſſen dort zu Theil. gewordene Aufnahme alſo 
ſchildert: „ich übertreibe nicht, wenn ich behaupte, 
daß es leichter wäre, einen Stein zu erweichen, als 
die hieſigen Kardinäle und Monſignori's. Mitleid 
und Erbarmen mit Unglücklichen iſt ihnen gänzlich 
fremd. Wir wurden hier aufs Allerſchlechteſte 
untergebracht, Niemand kümmerte ſich um uns, 
Niemand ſtand uns in Krankheit bei. Man zeigte 
mit Fingern auf uns und nannte uns zuletzt „Frei⸗ 
maurer“. Eine ſolche Behandlung und der Mangel 
an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen zwingt uns, 


die heilige Stadt zu verlaſſen und bei andern Völkern 


ein Aſyl zu ſuchen. Der einzige Grundſatz der 
hiefigen Regierung iſt „non possumus et videbi- 
mus“ (wir können nicht und werden ſehen). Damit 
fertigte man uns überall ab, ſo oft wir um etwas 
baten. Natürlich erhielk Niemand etwas. Ich 
wundere mich daher jetzt nicht, daß man über die 
geiſtliche Regierung ſchreit und aufs Schleunigſte 
Reformen begehrt.“ — Wie der „Dziennik Wars⸗ 
zawski“ meldet, iſt der ehemalige Ruſſiſche Offizier 
Dombrowski, ein Pole und Freund der kriegsrecht⸗ 
lich gehängten Inſurgentenführer Sierakowski und 
Zwirzdowski, aus dem Gefängniß in Moskau, in 
welchem er ſich wegen Unterſtützung des Aufſtandes 
in Unterſuchungshaft befand, entflohen. — Auf Ver⸗ 
wendung des Oeſterreichiſchen General -Konſuls in 
Warſchau hat die Ruſſiſche Regierung eingewilligt, 
daß abermals vier Galiziſche Landesangehörige, 
welche wegen Betheiligung am Aufſtande theils nach 
dem Innern Rußlands, theils nach Sibirien depor⸗ 
tirt waren, nach Oeſterreich zurückkehren dürfen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Januar. 


— Nachrichten vom 29. v. M. zufolge war die 
Beſatzung der Fregatte „Niobe“ eben im Begriff 
an der Küſte von Teneriffa das Weihnachtsfeſt zu 
begehen, als ein heftiger Sturm ſich erhob, der das 
Schiff nöthigte, mit Hinterlaſſung des Ankers die 
hohe See aufzuſuchen, um denſelben austoben zu 
laſſen. Hierdurch wurde die Weiterreiſe nach den 
Capverdeſchen Inſeln um drei Tage verzögert. Auch 
auf der Fahrt von Breſt nach Madeira hatte das 
nämliche Schiff ungewöhnlich ſchwere Stürme zu be⸗ 
ſtehen, wie daraus hervorgeht, daß eine Sturzwelle 
ein 25 Fuß über Deck zwiſchen den Maſten auf⸗ 
gehängtes Boot mit fortriß. 

— Der bisherige Verweſer des franzöſiſchen 
Konſulats hierſelbſt, Graf Meéjan, iſt als General⸗ 
konſul nach Port⸗au⸗Prince verſetzt. An ſeine Stelle 
tritt als Konſul in Danzig Herr de la Garde, ſeit⸗ 
heriger Konſul in Porto⸗Rico. 


Ii Unſerem geſtrigen Bericht über die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung vom 16. d. M. iſt nachzu⸗ 
tragen, daß für das Kaſſen⸗Curatorium die Herren 
Gamm, Stoboy, Wegner und Weinberg gewählt 
worden ſind. 

— Der Stadt⸗Secretair Herr Schildt iſt an 
Stelle des Herrn Gräbner zum Stadtverordneten⸗ 
Seeretair erwählt worden. 

Sofort nach dem Begräbniß des Herrn 
Oberlehrers Laetſch verſammelten ſich deſſen Freunde 
und Schüller im Schützenhauſe behufs der Berathung 
über eine Todtenfeier des würdigen Mannes. Die 
Berathung fand unter dem Vorſitz des Herrn Direc⸗ 
tor Dr. Grabo ſtatt. Beſchloſſen wurde, daß die 
Todtenfeier am Sonnabend, 28. Januar, ſtattfinden 
ſoll. In derſelben wird Herr Dr. Kozer die Ge⸗ 
dächtnißrede halten; auch ſollen bei der Feier die 
Lieblingslieder des verſtorbenen Freundes und Lehrers 
geſungen werden. 

Der Lehrer Herr Zur zu Jenkau wird 
an die hieſige Petriſchule verſetzt werden und die 
Stelle erhalten, welche bisher der Lehrer Herr 
Grüning inne gehabt hat. 


SS In der vergangenen Nacht kam mit dem Zuge 


von Berlin der vor etwa Jahresfriſt aus Danzig 


heimlich entwichene Kaufmann Meſeck unter Be⸗ 


wachung eines Homburger Polizeibeamten hier an. 


Die mitentflohene Gattin kehrte freiwillig zurück 
und fuhr vom Bahnhofe zu ihren Verwandten. Der 
Eniflohene fol ſich in Frankfurt a. M. und bei 
omburg aufgehalten haben und keineswegs in 
Toulon und Algier geweſen fein, wie man früher 
hier erzählte. 


— Geſtern Nachmittag iſt die Leiche der verehel. 
Uhrmacher Repping in der Mottlau bei Matten- 
buden aufgefunden worden. Muthmaßlich hat die 
Frau den Tod geſucht, da fie am 16. mit ihrem 
hochbejahrten Manne in Streit gerathen war und 
denſelben mit einem Plättbolzen an den Kopf ge⸗ 
ſchlagen hatte, daß er beſinnungslos niedergeſunken 
war; was die Frau wahrſcheinlich zu der Annahme 
verleitete, daß fie ihren Mann todtgeſchlagen habe; 
denn ſie ſprang gleich darauf durchs Fenſter und iſt 
nicht mehr geſehen worden. 

88 Heute Nacht wurde der Wachtpoſten auf dem 
Poſthofe von dem Getreide » Factor Z. inſultirt. 
Durch die hinzukommende Patrouille wurde Letzterer 
verhaftet und zur Hauptwache La 

Marienwerder, 17. Jan. Zur Warnung 
für diejenigen Mütter, welche die üble Gewohnheit 
haben, ihre kleinen Säuglinge des Nachts bei ſich 
im Bette zu behalten, diene die Mittheilung, daß 
unweit von hier auf einem Dorfe kürzlich wiederum 
der Fall vorgekommen iſt, daß eine Frau ihr Abends 
noch lebenskräftiges Kind des Morgens im Bette er⸗ 
drückt vorfand. 

Thorn, 17. Jan. Unſere Stadt wird jetzt an 
jedem Abend mit eintretender Dunkelheit von Patrouillen 
durchzogen. Veranlaſſung zu dieſer Maßregel hat ein 
Todiſchlag gegeben, der vor etwa 8 Tagen von einem 
Arbeitsmann an einem Soldaten begangen iſt. Der 
Anlaß dazu wird ſo verſchieden erzählt, daß die Wahr⸗ 
heit ſich wohl erſt in der gerichtlichen Unterſuchung her⸗ 
ausſtellen wird, doch steht fo viel jetzt ſchon feſt, daß 
det Getödtete ganz unſchuldig war, und der Angriff 
pegen ihn auf einer Verwechſelung beruhte; der Todt⸗ 
chläger befindet ſich im Criminalgefängniß. Durch die 
Ausſendung von Patrouillen wird beatfichtigt, der Wie⸗ 
derholung ſolcher gefährlichen Streitigkeiten vorzubeugen. 
— Heute Morgen iſt die Schweſter eines hieſigen 
Subalternbeamten geſtorben, deren Tod durch Ver⸗ 
brennung herbeigeführt wurde. Die Unglückliche war 
am Sonnabend, dem 15. d., Morgens, längere Zeit auf 
dem Hofe ihrer Wohnung beſchäftigt geweſen und ſetzte 
ſich dann um ſich zu erwärmen, mit dem Rücken an 
die geöffnete Thür des von innen geheizten Ofens. Ob 
dort die Kleider von den Flammen unmittelbar ergriffen, 
oder durch die Hitze in Brand gerathen find, iſt nicht 
mehr zu ermitteln geweſen; gewiß ift, daß fie die ein⸗ 
tretende Gefahr nicht eher bemerkt hat, bis der mittlere 
Theil ihrer Kleidung in Flammen ſtand, jetzt lief ſie 
nach Rettung ſchreiend aus ihrer Wohnung zwei Trep- 
pen hoch herunter, ließ ſich aber von den fie begegneuden 
nicht feſthalten, ſondern ſtürzte in den Keller, wo die 
dort beſchäftigten Bäckergeſellen die Flammen durch 
Waſſer löſchten. Am ganzen Leibe, mit Ausnahme des 
Geſichts, verbrannt, an der Bruſt faſt geröſtet, erlag ſie 
bald ihren Leiden. \ (Bromb. Ztg.) 

Elbing, 17. Jan. Den hier vorgekommenen 
Fällen der Trichinenkrankheit widmet die Regierung 
zu Danzig beſondere Aufmerkſamkeit. Geſtern war 
der Medicinalrath Dr. Keber hier, um fi über die 
Sache perſöulich zu unterrichten. Die Trichinenfurcht 
hat jetzt übrigens die Stadt in einem Maße ergriffen, 
daß Niemand mehr Schweinefleiſch eſſen will, und 
die Fleiſcher mit Schrecken ihre bedeutenden Vorräthe 
dem Verderben preisgegeben ſehen. 

Königsberg. Wie man hört, haben die Sei⸗ 
tens einer großen Zahl von Vätern hieſiger Gym 
naftaften und Realſchüler gegen die vom Kgl. Provinzial⸗ 
Schulcollegio ins Werk geſetzte Reorganiſation der 
Sommerferien geltend gemachten, in der That ſehr 
erheblichen Bedenken hierorts in weiteren Kreiſen die 
Abſicht reifen laſſen, in einer Collectivpetition an die 
genannte Behörde dieſe um Rücknahme der Verände⸗ 
rung, die in gar manche ſociale Verhältniſſe überaus 
ftörend eingreift, anzugehen. Es ſteht zu hoffen, 
daß die Schulbehörde bei nochmaliger gründlicher 
Erwägung der hier in Betracht kommenden Momente 
ſich dazu bereit finden laſſen dürfte, falls die An⸗ 
tragſteller ihre Sache mit den richtigen allerdings 
ſehr ins Gewicht fallenden Gründen zu motiviren 
wiſſen. 

— In der an letzten Sonnabend abgehaltenen 
Sitzung der hieſigen Univerſität wurde Profeſſor 
Dr. Friedländer mit allen Stimmen zum Protector 
für das nächſte Univerſitätsjahr gewählt. 

Gumbinnen. [Der bekannte Siegelring.] 
Am 4. d. M. ſollte auf der hieſigen Krelgkaſſe der 
Reitenbach' ſche Siegelring verkauft werden, muß aber 
wobl der Beſitzer des Ringes, wie der Kutſcher Ke mm. 
ſtes den Termin vergeſſen haben, denn keiner von ihnen 


war erſchienen, aber ebenſowenig ein anderer Käufer. 


Es wurde ein neuer Termin auf den 11. d. M. angeſetzt 
und erſchien da als Erlöſer des Pfandringes Gottlieb 


Kemmſles und erſtand ihn. r 

Memel, 15. Jan. Nach der letzten Volks- 
zählung betrug die Einwohnerzahl unſeres Ortes 
17,716; in den drei letzten Jahren betrug die Ver⸗ 
mehrung nur 226 Seelen. Die mit der Stadt in 
unmittelbarer Verbindung ſtehenden Communen Schmelz 


und Bommels⸗Witte mit einer Einwohnerzahl von 


ca. 7000 erfreuen ſich einer größeren Zunahme der 


Bevölkerung. ö 


Stettin, 17. Jan. Wie verlautet, ſdll beim 
Ausbau der Häfen von Stolpmünde und Leba dar⸗ 
auf Rückſicht genommen werden, daß auch Kriegs- 
ſchiffe in dieſelben einlaufen können. 

Stolp, 14. Jan. Vor einigen Tagen berührte der 
Kopf eines Landmannes das Schaufenſter eines Tabacks 
Geſchäfis in der hieſigen Neuthorſtraße und zwar mit 
ſolcher Vehemenz, daß daſſelbe, welches einen Werih von 
etwa 40 Tölrn. hatte, ſofort in Stücke N 
arme Teufel war ausgeglitten und den Kopf voran in 
die Scheibe geſtürzt. utwillig wollte er nun den 
Schaden, der nach ſeiner Meinung ſich wohl auf einige 
Groſchen belaufen würde, erſetzen. Als ihm aber aus- 
einandergeſetzt wurde, daß der Juhalt feines Geldbeutels 
im Betrage von einigen Thalern dazu nicht ausreichen 
dürfte und daß er, da er die Scheibe nicht muthwillig 
zerſchlagen habe, ruhig ſeiner Wege gehen könne, indem 
dieſelbe bei der Aſſecuranz⸗Soeietät verſichert ſei, die wohl 
für ihn bezahlen werde, ſteckte er freudig ſeinen Beutel 
in die Taſche und bemerkte, daß dies Glas doch ein 
ziemlich harter Gegenſtand geweſen. Als ſein Kopf mit 
der Scheibe in Berührung gekommen, habe er geglaubt, 
daß eher dieſer als die Scheibe entzwei gegangen wäre. 

(Oder »Ztg.) 


TER 
Gerihtözeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Scandalſuchtund Meſſexſtich ]. Die Gebrüder 
Carl Julius und Eduard Corinth, zwei vielfach 
beſtrafte Individuen, gingen, um Scandal zu machen 
am Abend des 28. Juli durch die Straßen der Stadt 
und kamen bis auf den vierten Damm. In der Nähe 
der Tobiasgaſſe trafen fie mit den beiden Töpfergeſellen 
Focklem und Schöneberg zuſammen. Um einesSchlägerei 
in's Werk zu ſetzen, ſtießen die beiden Gorinths ihren 
Begleiter auf die vorübergehenden beiden Töpfergeſellen. 
Dieſe nahmen eine ſolche e übel auf und ließen 
ſich in unwilligen Worten aus. Die beiden Corinths 
meinten, ſie wurden durch ſolche Aeußerungen . 
und hatten nun einen Grund für den Scandal und die 
Schlägerei, welche ſie ſuchten. Nicht lange währte es, 
jo war denn auch die Schlägerei in vollem Zuge. 
Schöneberg bekam mit einem harten Inſtrument gewal⸗ 
tige Hiebe auf den Rücken und Focklem einen Stid in 
die Schulter. Nachdem dies geſchehen, entfloh der Eduard 
Corinth, wurde indeß bald mit Hülſe eines Seeſoldaten von 
Polizeibeamten ergriffen und in's Gewahrſam gebracht. 
Beim Durchſuchen ſeiner Taſchen wurde ein mit Blut 
beflektes Meſſer bei ihm gefunden. Man glaubte deß⸗ 
halb mit Beſtimmtheit annehmen zu können, daß er es 
geweſen, welcher dem Focklem den Stich beigebracht. Vor 
Gericht ſtritt er indeſſen beharrlich und behauptete, ſein 
Bruder Carl habe den Stich ausgeführt, er habe nur 
mit einem zugemachten Meſſer den Rücken ſeines Gegners 
bearbeitet; es ſei möglich, daß dabei ein Fleckchen Blut 
an ſein Meſſer gekommen. Geſtochen aber habe er nicht. 
Carl Corinth ſtritt gleichfalls den Stich ausgeführt zu 
haben. — Bei dem Mangel an glaubwürdigen Zeugen 
blieb es einſtweilen unaufgeklärt, wer von den beiden 
Brüdern der brutale Menſch des Meſſerſtichs geweſen. 
Die Sache aber ruhte nicht. Am vorigen Montag kam 
fie wieder bei dem hieſigen Eriminal-Gericht zur Ver⸗ 
handlung. Es waren claſſiſche Zeugen ermittelt worden, 
und dieſe bezeugten mit voller Beſtimmtheit, daß Carl 
Julius Corinth dem Focklem den Meſſerſtich beigebracht. 
Derſelbe wurde hiermit zu einer Gefängnißſtrafe von 
4 Monaten verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

* Der patentirte Fichtennadel-Bruſtzucker 
von L. Morgenthau in Mannheim wird in 
London in faſt allen Apotheken verkauft und iſt 
von den berühmteſten engliſchen Aerzten als heilſames 
Mittel anerkannt worden. 


„ Wilhelm P., 28 Jahre alt, der bei einem Rechts- 
Anwalt in Berlin arbeitete, hatte ſich in ein junges, 
ſehr hübſches Mädchen, Namens Charlotte Sch., verliebt, 
deren Vater ein Schnittwaarengeſchäft hat, und er hatte 
es ſich feſt vorgenommen, die Hand ſeiner Angebeteten 
zu erlangen. Aber die Sache war nicht ſo leicht, denn 
erſtens-war P. unerlaubt häßlich, und zweitens beſaß er 
außer einigen hundert Thalern, die er ſich nach und 
nach geſpart batte, kein Vermögen. Um nun aber fein 
Ziel zu erreichen, damit die in ſeinem Herzen lodernde 
Flamme ihn nicht ganz verzehrte, kam er auf folgenden 
Ausweg. Mit Hülfe von geſchickt verbreiteten Gerüchten, 
von Briefen, die er an ſich ſelbſt ſchrieb und die er ge⸗ 
heimnißvoll porzeigte, gelang es ihm, ſeiner Umgebung 
glauben zu machen, daß er auf dem Punkte wäre, eine 
ſehr bedeutende Erbſchaft zu erhalten, und zwar ſollte 
in ſeiner Heimath, in Schleſien, ein reicher Onkel Hage⸗ 
ſtolz, der ſein Pathe geweſen, geſtorben ſein und ihm 
Alles hintertaſſen haben. Nur noch einige gerichtliche 
Formalitäten wären zu erfüllen und der Schatz würde 
flüſſig werden. Dieſes Gerücht kam zu den Ohren der 
Familie Sch., die ihm Glauben ſchenkte und den häß⸗ 
lichen Schreiber jetzt mit ganz andern Augen betrachtete, 
dergeſtalt, daß P. um die Hand der Angebeteten anhielt. 
Und ſowohl von den Eltern als von dem ER Mädchen, 
die ſich vermuthlich ſchon in der eigenen Equipage, wenn 
auch keineswegs an der Seite eines Apollo, erblickte, 
wurde er günſtig aufgenommen. Er preſſirte mit der 
Heixath und ſchon waren die letzten Vorbereitungen ges 
troffen und das Aufgebot ſollte erfolgen, als man dur 
einen Zufall erfuhr, daß die glänzenden Hoffnungen des 
Bräutigams eitel Wind waren. Seine Häßlichkeit, die 
man nicht mehr bemerkt hatte, wurde, der goldenen Un⸗ 
terlage entbehrend, wieder plötzlich ſichtbar und der 
Schwiegervater wies ihm mit Indignation die Thür. 

„der bei allen ſeinen Bekannten zum Gelächter, zur 

zeiſcheibe ihres Spottes geworden war, verließ vor einigen 


nd 


Wochen Berlin und begab ſich in feine Heimath. Von 
dort ſchrieb er an das junge Mädchen einen Brief, 
worin er um Verzeihung wegen der vorgeſpiegelten 
Erbſchaft bittet und erklärt, daß nur ſeine heiße Liebe 
u ihr ihn zu der Täuſchung veranlaßt hätte, und dieſe 

iebe, die er nicht mehr aus ſeinem Herzen reißen 
könne, führe ihn jetzt in's Grab. Wirklich erfuhr man 
bald darauf, daß der Unglückliche ſich das Leben genom- 
men habe. 


Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. Januar. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Hybbeneth 
Tochter Marie Alice. Schneidermſtr. Hawmann Tochter 
Bertha Ida. Reſtaurateur Lütcke Sohn Felix Fritz. 

Aufgeboten: Maurergeſ. Wilhelm Höhle mit Igfr. 
Marla Eliſabeth Bock. 

Geſtorben: Kaufmann Axt todtgeb. Mädchen. Kauf; 
manns-Wwe. Magdalena Focking geb. Focking, 75 J. 6 M. 
27 T., Alterſchwäche. Korbmachergeſ. Eduard Schöwel, 
30 J., Erweiterung des Herzens. 

St. Johann. Getauft: Handlungsgeh. Meſe⸗ 
berg Tochter Martha Dorothea. Schmiedegeſ. Hütt Sohn 
Franz Ferdinand. Schuhmachergeſ. Schramm Sohn 
Carl Otto. Hrn. Dunk Tochter Amalie Emilie. 
Geſtorben: Frau Dr. med. Carol. Chriſtiane Klind- 
mann geb. Rathke, 62 J., Zehrfieber. Schuhmachergeſ. 
Controweit Tochter Valeria Olga Martha, 2 J. 2 M., 
Maſern. Hrn. Ackermann Tochter Emilie Thereſe, 6 M., 
Magenerweichung. Hrn. Reſux Tochter Math. Henriette, 
9 J., Pleueitis exsudativa. 

St. Catharinen. Getauft: Klempnermſtr. Blank 
Sohn Paul Arthur Eduard. Maurergeſ. Böling Sohn 
Hermann Auguſt. Schiffszimmergeſ. Dernehl Tochter 
Martha Margaretha Clara. Victualienhändler Schulz 
Sohn Paul Willibald Adam. 

Aufgeboten: Steuermann Emil Theod. Albrecht 
Schalla mit Igfr. Emilie Julianne Burchert. 

Geſtorben: a Are Anna Regine Paul 
geb. Woyke, 76 J., Alterſchwäche. Schneidergeſ.⸗Frau 
Auguſte Jeanette Ellerkien geb. Hoffmann, 43 J., Brufte 
krankheit. Schiffskapitain Klein Sohn Emil Hugo Boyſen, 
5 M., Zahnkrämpfe. Fleiſchermſtr.⸗Wwe. Dorothea Alter 
geb. Elsner, 69 J. 10 M., Gehirnſchlagfluß. Fleiſcher 
inſtr. Spör Tochter Emma Marie Eliſabeth, 3 M., Mafern. 
Unverehel. Carol. Amalie Sell, 58 3, Typhus. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Schankwirth 
Ußwald Tochter Anna Maria Wilhelmine. 

Aufgeboten: Lohndiener Joh. Carl Jul. Waſſer⸗ 
berg mit Igfr. Marie Julianne Frank. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
331.20 2 0,6 Deſtl. stil, dick mit Schnee. 
331,29 + 1,1 Weſtl. 

Schiffs- Uapport aus UMeufahrwaſſer. 
Wiedergeſegelt am 18. Januar: 


Lever, Hendrika. 


Am 19. Januar: 
Nichts in Sicht. Wind: 


5 | 
12 


do. do. 


S. z. W. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 19. Januar. 
Weizen, 70 Laſt, 133 pfd. fl. 395; 129. 30pfd. fl. 385, 
3530; 125.26pfd. fl. 3574; 117pfd. fl. 290, Alles 

pr. 85pfd. 2 

Roggen, 123pfd. fl. 225; 124, 125pfd. fl. 228; 
128pfd. fl. 2324 pr. 81 ufd. 

Weiße Erbſen, fl. 222, 258, 264, 267, 273 pr. gopfd. 

Leinſaat, fl. 410, 4575 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Januar. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 50 —62 Sgr. 
122—131pfd. hellb. 55—66 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen 120 = 28pfd. rei Sgr. pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 45—46 Sgr. 2 
do. Futter- 42—44 Sgt. | pr. gopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 105 —112pfd. 27 31/32 Sgr. 
große 110 —118pfd. 32— 36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 21—24 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr 


Eourfe zu Danzıg am 19. Januar. 


Brief Geld gem. 
Hamburg 2a Mm. 1518 
Wefſtpr. Pf.⸗Br. 333 


do. 435 EFT un ih 
do. 442 . 106g — — 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 1 964 2 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Tradelius u. Lachmund a. Berlin, Jäger 
a. Crefeld, Küſters a. Bielefeld, Sander u. Syhre aus 
Leipzig, Tergan o. Königsberg u. Grüneberg a. Grünberg. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Voigelt, Heldt u. Katz a. Berlin, Linau 
a. Frankfurt a. O., Schmidt a. Königsberg, Schiff aus 
Mainz u. Dietz a. Hamburg. 
Walter's Hotel: 
Die Rittergutsveſ. v. Tevenar n. Gattin a. Saalau, 
Heyer n. Gattin a. Kloſſau, Schwendig n. Gattin aus 
Kl. Golmkau, v. Windiſch n. Gattin a. Lappin, Geysmer 
a. Terranowa u. Plehn a. Altkirch. Fabrikant Wernick 
8 ae ri sa => Liegnitz, Feder aus 
erlin u. a. Berent. Frau Oberſt v. Schmidt 
n. Fräul. Tochter a. Weichſelmünde. n 
Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin a. Koliebken. 


Rubach, Braſch u. Herbſt a. Berlin, Gebr. Eiſenſtädt a. 
Stuhm, Wedekind a. London u. v. Rieſen a. Elbing. 
Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufleute Wichmann a. Stolp, Kornatzki aus 
Magdeburg u. Meyerheim a. Berlin. Die Fabrikbeſ. 
Fabian u. Fliege a. Berlin. Fabrik. Thomas a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Kroker a. Neuendorff. Die Kaufl. Koch 
a. Dresden, Steinitz a. Berlin u Hoffmann a. Breslau. 
Maurermſtr. Emerich a. Liegnitz. Dr. med. Herzverg a. 
Königsberg. Candidat Krüger a. Brandenburg. 

Hotel de Thorn: 

Prediger Zimmermann a. Sullenszyn. Lieut. im 
3. Garde⸗Regt. v. Schierſtedt a. Neufahrwaſſer. Major 
u. Rittergutsbeſ. v. Kleiſt a. Belgard. Die Kaufleute 
Jacobi a. Berlin, Michael a. Prenzlau u. Rambing aus 
Fürſtenwalde. Fabrikbeſ. Fröhlich a. Breslau. Lehrer 
Sielaff a. Königsberg. 

Deutſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. v. Lnisky a. Brodnitz und 
v. Lnisky a. Luisnewo. Kaufm. Möller a. Limbach. 
Inſpector Gräbert a. Carthaus. 


Bekanntmachung. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß der in Gemäßheit des Regulativs 
vom 16. Mai 1854 begründete Kornmeſſer-Verband 
durch Verfügung der Königlichen Miniſterien für 
Handel und des Innern vom 22. December 1864 
aufgelöſt iſt. 
Danzig, den 14. Januar 1865. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
3" Verkauf von zum aus wärtigen Handel 
geeigneten ſtarken und extra ſtarken Kiefern— 
Bauhölzern und zwar von 400 Stück aus dem 
ſtädtiſchen Wiendiga - Walde ift 


am Dienjtag, den 31. d. M., 


von Nachmittags 2 Uhr ab, im hieſigen Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Lokale ein öffentlicher Licitations » Termin 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß der genannte Wald an dem 
mit der flößbaren Alle in Verbindung ſtehenden 
Kellarer⸗See belegen iſt und daher eine directe Ver⸗ 
bindung mit den preußiſchen Handelsplätzen hat. 

Die Hölzer ſind bereits gefällt, geſchält und 
aufgemeſſen und können vor dem Termine im Walde 
in Augenſchein genommen, ſowie auch die Aufmaaß⸗ 
Regiſter bei unſerm Stadtkämmerer eingeſehen werden. 

Von dem Meiſtbietenden iſt im Termine dem 
anweſenden Kaſſen-Rendanten ſofort für jedes Stück 
Holz 1 , Angeld zu zahlen. 

Die ſonſtigen Verkaufs Bedingungen werden im 
Termine bekannt gemacht werden. 

Allenſtein, den 17. Jannar 1865. 


Der Magiſtrat. 
Stadt - Theater zu Danzig. 


Freitag, den 20. Januar. (Abonnement suspendu,) 
Benefiz für Herrn Keim. Belmonte und 
Conſtanze, oder: Die Entführung aus dem 
Serail. Große Oper in 3 Akten von Mozart. 
Hierauf: Humoriſtiſche lebende Bilder. 


Unterzeichneter erlaubt ſich zu ſeiner am Freitag, 


den 20. d. Mts. ſtattfindenden Benefiz ⸗Vorſtellung 
„Belmonte und Conſtanze“ ergebenſt einzuladen. 
E. Keim. 


Rambouillet⸗Bock⸗ Verkauf 
zu Löbnitz bei Stralſund. 


der Verkauf der Böcke beginnt am 
26. Januar cr. von Mittags 12 Uhr ab 
und werden die Thiere zu feſten Preiſen von 
25 Thlr., 35 Thlr. und 50 Thlr. verkauft. 
Zum Verkauf werden 
ca. 50 Zeitböcfe 
und die diesjährigen Jährlingsböcke geſtellt. 
Am erſten Verkaufstage ſollen auch einige 
Vollblutböcke Nachmittags 2 Uhr per Auction 
verkauft werden. 
Löbnitz, im Januar 1865. 
Mrüger. 


Apollo - Saal. 
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Sonnabend, den 21. Januar 1865 
Grosses Vocal- und 
Instrumental- Concert 


zum Besten eines seit anderthalb Jahren 
erkrankten Schauspielers. 


PROGRAUM. 
Erster Theil. 
1. Ouverture aus der Oper „Tell“ von Rossini. 
2. „Wie ein fahrender Hornist sich ein Land 
erblies.“ Gedicht von Strachwitz, vorgetragen 
von Frl. Lüdt. 
3. Duett aus „Die Hugenotten“, gesungen von 
Frl. Schneider und Hrn. Emil Fischer. 
4. Humoristischer Vortrag des Herrn Hampl. 
5. Arie, gesungen von Frl. Frey. 
6. Declamation des Herrn Jürgan. 
7. „Das Bewustsein“, Lied v. Lachner, gesungen 
von Herrn Jungmann. 


Zweiter Theil. 
8. Variationen für Violine von L. Hertz, vor- 
getragen v. Hrn. Concertmstr. Raschkewitz. 
9. Humoristischer Vortrag des Hrn. Freytag. 


10. Duett aus „Figaro's Hochzeit“ von Mozart, 
gesungen von Frl. Schneider und Frl Frey. 
11. „Das Kind der Wittwe.“ Gedicht von Fr. 


Halm, vorgetragen von Frl. Eifler. 
12. Lied von Abt, gesungen v. Hrn. Emil Fischer. 
3. Dnett aus der Oper „Jessonda“ von Spohr, 
gesungen von Frl. Frey und Hrn. J ungmann. 
Walzer, Einlage von Gounod, (neu) hier zum 
ersten Male vorgetragen von Frl. Schneider. 


Anfang 7 Uhr. 

Billette à 15 Sgr. sind im Theater- Bureau, 
Breitgasse 120, in der Musikalien - Handlung des 
Herrn Weber und in den Conditoreien der Herren 
Grentzenberg und Sebastiani, sowie Abends an der 
Kasse zu haben. 


Rosa Fischer. 


Apollo-Saal 
im Preußiſchen Hof zu Danzig. 


Freitag, den 20. Januar c.: 


Freie Kindervorſtellung 
in der Magie des Orients. 


Jeder Erwachſene kann einen Schüler oder 
chülerin gratis miteinführen. 

Schüler, welche ohne Begleitung kommen, zahlen den 
halben Kaſſenpreis: g 

Sperrſitz a 10 Gr, Parterre a 7½ Igr: 
Von Morgens 11 bis Abends 6 Uhr find in der 
Conditorei des Herrn Grentzenberg Billets 
zum Sperrſitz a 7½ n und zum Parterre A 8 Igr: 

zu entnehmen. 

Kaffen- Eröffnung 6 ½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Nur d. zur heutigen Vorſtellung gelöſten Billets find gültig. 
Zettel erſcheinen nicht. 


Holz⸗Verkauf 
im Hoch⸗Kölpiner Walde. 


Am Dienſtag, den 24. d. M. ſollen daſelbſt 
einige 100 Klafter Stubben, Kloben, 
Knippel, Strauch und einige Klafter 
Spähne, fo wie Nutzhölzer als auch 
ein Quantum 1½, 5/4 und Izöllige Dielen an 
Stelle und Ort verkauft werden. 
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Ein junger Geſchäftsmann wünjdt 
in den Abendſtunden bei einem Kaufmaun oder fonftigen 
Gewerbetreibenden die 9 der Bücher zu über⸗ 
nehmen. Adreſſen unter K. 1. erbittet man in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Die deutſche Ackerbau⸗Geſellſchaft 


veranſtaltet während der Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe eine 
allgemeine landwirthſchaftliche Ausſtellung 


in Dresden vom 26. Juni bis 2. Juli 1865. 
Die Ausftellung erſtreckt ſich auf Zucht: und Maſtvieh, Geräthe, Maſchinen und landwirth⸗ 


ſchaftliche Erzeugniſſe jeder Art. — Schlußtermin der Anmeldungen; 


1. Mai 1865. — Ausführliches 


7 Programm und Aumeldungs⸗Formulare zu beziehen von Herren Chr. Schubart & Hesse in Dresden und von 
Pr. Lleut. u. Rittergutsbeſ. Jorck a. Mehlken. Kaufl. I Herrn Deconomie-Rath Dr. Stadelmann in Halle a. d. Saale. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


